
Unvergessliche Reise mit bewegenden Momenten
GEFÜHLSKINO Til Schweiger widmet sich in „Honig im Kopf" dem Thema Alzheimer mit Komik und einem großartigen Dieter Hallervorden

Dieter Hallervorden hat im neuen Til Schweiger-Film „Honig im Kopf". Foto: dpa

Von Dorit Koch

Für Til Schweiger dürfte an Weihnach-
ten wieder das Klingeln der Kinokassen
beginnen. Der Filmemacher bringt recht-
zeitig zum Fest wieder großes Gefühlski-
no auf die Leinwand. Auch sein neues
Werk „Honig im Kopf" ist ein typischer
Schweiger - und doch ein bisschen an-
ders. Nicht nur, weil der (nach seinem
Geburtstag am 19. Dezember) 51 Jahre
alte Schauspieler diesmal nicht die
Hauptrolle übernimmt. Der in Hamburg
lebende Spezialist für Liebeskomödien
geht ein ernstes Thema an - mit viel Hu-
mor.

Es ist eine tragikomische Geschichte,
die Schweiger diesmal erzählt. Es wird
gelacht. Es wird geweint. Es geht um Alz-
heimer. Was macht die Krankheit mit
dem Betroffenen - was mit den Angehö-
rigen? „Mein Opa ist auch an Demenz
gestorben. In seinen letzten Jahren habe
ich ihn sechs Wochen lang während der
Sommerferien gepflegt - und wahnsinnig
viel gelacht mit ihm", erzählt der Filme-
macher, der auch bei seiner neuen Pro-
duktion unter anderem für Regie, Dreh-
buch (gemeinsam mit Hilly Martinek)
und Schnitt verantwortlich ist. „Auch
Hillys Vater starb daran, und auch sie hat

viele lustige Sachen mit ihm erlebt."
Im Film erkrankt Amandus - und als

dieser ein großartiger Dieter Hallervor-
den (79) daran. Als sein Sohn Niko
(Schweiger), der ohnehin schon Ehe-
probleme mit seiner Frau Sarah (Jeanette
Hain) hat, ihn in ein Heim bringen will,
entführt die elfjährige Enkelin Tilda, ge-
spielt von Schweigers jüngster Tochter
Emma, den Großvater nach Venedig.
„Kinder gehen viel besser mit Alzheimer-
patienten um", sagt Schweiger. „Sie sind
viel natürlicher und ungehemmter, und
sie holen sie in ihrer Welt ab." Wie es
auch Tilda bei Amandus gelingt, der im-
mer mehr vergisst und damit Trauriges,"
aber auch viel Komisches auslöst

Darf man darüber lachen? „Wir haben
keine Situation geschrieben, in der man
sich über Amandus lustig macht", betont
Schweiger. „Es geht nicht darum, ihn aus-
zulachen - das Publikum soll mit ihm la-
chen." Tatsächlich schafft er witzige und
berührende Momente gleichermaßen.
Gerät ein Witz doch mal zu flach, derbe
oder daneben, wechselt Schweigers tem-
poreiche Geschichte in schnellen Schnit-
ten oft rechtzeitig zu besonders bewegen-
den Augenblicken. Hallervorden und
Schweigers Jüngste sind ein anrührendes
Paar, dem es mühelos gelingt, die Zu-

schauer auf seine Reise mitzunehmen.
„Mir war es besonders wichtig, keinen

Film zu machen, der nur das Grauen die-
ser Krankheit zeigt - das gibt es auch al-
les schon", sagt Schweiger. „Außerdem
wollen wir mit unserer Geschichte viele
Menschen erreichen." Dafür müsse der
Film die Balance {rinbekommen: »Er darf
nicht nur tragisch sein, sondern muss
auch Mut machen und Hoffnung haben
- auch wenn diese Krankheit hoffnungs-
los und unendlich schlimm ist." Alle Situ-
ationen beruhten zudem auf tatsächli-
chen Begebenheiten - Geschichten, die
er und seine Crew unter anderem in Pfle-
geheimen gesammelt hätten.

Prominent besetzt hat er selbst die
kleinsten Rollen. Mit von der Partie sind
etwa Katharina Thalbach, Claudia Mi-
chelsen, Schweigers Vorgänger beim
Hamburger „Tatort", Mehmet Kurtulus,
Schweigers eigener „Tatort"-Kollege Fah-
ri Yardim sowie von der Münsteraner
Konkurrenz Jan Josef Liefers. Mit Liefers
arbeitete er erstmals seit „Knockin' on
Heaven's Door" (1997) wieder zusam-
men. In jenem Roadmovie gingen die
beiden Helden auf eine letzte große Rei-
se vor dem Tod - diesmal ist es für Aman-
dus die letzte und für Tilda eine unver-
gessliche.


